
 

 

P R E S S E I N F O R M A T I O N 

 

DIE DDR – EIN SOZIALISTISCHES PARADIES? 

Politprominenz versammelte sich zur Beurteilung der DDR-Vergangenheit 
im Christlichen Bildungswerk DIE HEGGE.in Willebadessen 
 

Angesichts der immer neu aufflammenden Diskussion darüber, ob die DDR ein Unrechts-
staat war oder nicht, hatte DIE HEGGE am Wochenende zu einer Tagung mit prominenten 
Gesprächspartnern eingeladen: Der erste freigewählte Bürgermeister von Dresden, Dr. Her-
bert Wagner, Bundestagsvizepräsident Dr. Wolfgang Thierse sowie Ministerpräsident a. D. 
Prof. Dr. Bernhard Vogel waren auf die Hegge gekommen, um dort mit den über 60 Ta-
gungsteilnehmern der Frage nachzugehen: War die DDR ein sozialistisches Paradies? Wie 
sind die politischen, gesellschaftlichen und sozialen Realitäten der DDR zu beurteilen? Wo-
her kommt die DDR-Nostalgie, das Märchen von der menschlichen DDR? 

 

 

v.l.n.r.: Tagungsleiterin Dorothee Mann, Dr. h.c. Wolfgang Thierse, Dr. Herbert Wagner, 
    Michael Gennert 
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Zum Auftakt legte Dr. Herbert Wagner dem Publikum, das sich aus 8 Bundesländern zu-
sammengefunden hatte, in eindrucksvoller wie erschütternder Weise dar, wie der Alltag im 
real existierenden Sozialismus aussah. „Wie schmeckte die DDR?“ Wagner setzte bei seinen 
eigenen Erfahrungen an und erzählte vom Repressionssystem wie vom Mangelstaat: [„Die 
Mangelwirtschaft führte zur Bildung von Parallelwelten: Man ging zur Arbeit, zu der man vom 
System eingeteilt war. Mit Feierabend fing die eigentliche Arbeit an: im eigenen Zuhause, 
Hilfe in der Kirche, bei Nachbarn oder Freunden. Wer jedoch beispielsweise als Handwerker 
sich seinen Lohn in begehrten Naturalien auszahlen und sich erwischen ließ, konnte verhaf-
tet werden.] Die Allgegenwart staatlicher  Repression ängstigte permanent. Die DDR war ein 
Mangelstaat, nur an Witzen mangelte es nicht!“, so Wagner, der bis zum Fall der Mauer als 
Elektroingenieur in Dresden gearbeitet hatte und erst im Herbst 1989 politisch aktiv gewor-
den war. Demokratie hatte er in seiner Studienzeit an der Katholischen Studentengemeinde 
Dresden gelernt. Diese Erfahrungen hatten ihn nachhaltig geprägt und prädestiniert für die 
„Gruppe der 20“,  die im November 1989 den friedlichen Dialog mit der Dresdner SED-Füh-
rung suchten, um eine Eskalation zu verhindern und demokratische Verhältnisse herbeizu-
führen. 1990 wurde Wagner nach den ersten freien Kommunalwahlen der erste freigewählte 
Oberbürgermeister von Dresden. Wagners Beurteilung des Systems der DDR war eindeutig: 
Sie war eine Diktatur. Dennoch: Kann der Westen vom Osten auch lernen? Wagner gab zu, 
dass die DDR auch  positive Züge trug: „Sie war familienfreundlicher als das jetzige 
Deutschland. Und die Arbeitswelt war humaner. So wurde in einem Kollektiv beispielsweise 
ein Alkoholiker selbstverständlich mitgezogen, auch wenn er dem Betrieb nachweislich kei-
nen wirtschaftlichen Nutzen brachte. So etwas fördert zwar nicht die Wirtschaft, aber es gibt 
den Schwachen Halt“, so Wagner. 

 

v.l.n.r.: Pausengespräch im Hegge-Park mit Prof. Dr. Bernhard Vogel 
 und Dr. Herbert Wagner 
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Auch das Urteil von Bundestagsvizepräsident Wolfgang Thierse war eindeutig und entschie-
den: „Die DDR war ein Unrechtsstaat. Aber davon zu unterscheiden sind die Biographien der 
Menschen. Im falschen System haben wir ein richtiges, anständiges Leben zu leben ver-
sucht. Dennoch frage ich mich heute manchmal, wie wir es so lange in der DDR ausgehalten 
haben? Dabei hat sicherlich das hohe Maß an sozialer Sicherheit eine Rolle gespielt. Vor 
allem aber die Vertröstungsstrategien: Politik hatte eine religiöse Dimension, sie war voller 
Zukunftsverheißungen.“ Den Teilnehmern wurde von Thierse das „jahrzehntelange  Auf & Ab 
von Hoffnung und Enttäuschung“ vor Augen geführt. Ein Schlüsseldatum war hier der Prager 
Frühling 1968, der einen „Sozialismus mit menschlichem Antlitz“ erhoffen ließ.  „Spätestens 
seit seiner blutigen Niederschlagung wussten wir: Wenn sich im Westen jemand einmischt, 
kann er etwas erreichen. Im Osten ist das aussichtslos und lebensgefährlich“, so Thierse. 
Wie kam es dann zur friedlichen Revolution 1989? Nach Einschätzung von Wolfgang Thierse 
war es „verzweifelter Mut aus tiefsitzender Resignation und Hoffnungslosigkeit“, der die De-
monstranten im Herbst 1989 antrieb. Für Thierse persönlich habe die friedliche Revolution 
und das Wunder des Mauerfalls „die Explosion seines Lebens“ ausgelöst, dessen Glücks-
gefühl bis heute anhält. Dennoch hält Thierse die geistige Auseinandersetzung mit den wei-
terhin existierenden Netzwerken der alten Vertreter des Systems, wie etwa in der Partei der 
Linken, für notwendig. 

 

v.l.n.r.: Prof. Dr. Bernhard Vogel, Tagungsleiterin Dorothee Mann, Dr. Herbert Wagner 

Mit Bernhard Vogel hatte die Hegge einen Referenten eingeladen, der als Ministerpräsident 
von Rheinland-Pfalz und später von Thüringen sowohl im Westen wie im Osten in höchster 
politischer Verantwortung stand. Vogel berichtete von seinen Erfahrungen am Beginn seines 
Dienstes in Thüringen nach der Wiedervereinigung: „Es war ein Abenteuer, für das ich herz-
lich dankbar bin! Alle wollten, dass die Aufgabe gelingt, obwohl niemand vorbereitet war und 
niemand parlamentarische Erfahrung hatte“, sagte Vogel. Zum Problem der geistigen Erneu-
erung der DDR-Gesellschaft und der Aufarbeitung der SED-Diktatur sagte er lächelnd: „Wer 
sich darüber freut, dass der Fall der Mauer friedlich verlief, wer sich darüber freut, dass bei  
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dieser Revolution kein Blut floss, darf sich anschließend nicht darüber wundern, dass alle 
noch da sind!“ Bereits Herbert Wagner hatte von dem schwierigen Prozess berichtet, die 
Stadtverwaltung Dresdens personell differenziert zu erneuern, d.h. schuldig gewordene 
SED-Mitglieder herauszufiltern und zu entlassen, Mitläufern eine Chance im neuen demo-
kratischen System zu geben. Vogel wies darauf hin, dass in Thüringen wie auch in den 
andern jungen Bundesländern Christen in weit überdurchschnittlichem Maß Verantwortung 
für die neue Sozial- und Gesellschaftsordnung übernommen haben. Nach Einschätzung von 
Vogel ist das Wiedererstehen der jungen Länder geglückt: „Es gibt eine neue Verwaltung, 
eine unabhängige Justiz, die Wirtschaft hat den Anschluss an die globalisierte Weltwirtschaft 
gefunden.“ Auf den Hinweis aus dem Teilnehmerkreis, dass es im Osten aber auch sehr 
arme Gegenden gäbe, antwortete Vogel: „Ja, das gibt es! Dennoch ist der Unterschied 
zwischen armen und reichen Regionen innerhalb Deutschlands längst nicht so hoch wie z.B. 
in Italien. Denken Sie an Mailand und Neapel: Dazwischen liegen Welten. Dass es innerhalb 
eines Landes Unterschiede im Lebensstandard gibt, ist m.E. unvermeidlich. Deutschland ist 
eine Demokratie, aber kein Idealstaat“. 

Alle drei Referenten waren sich in der Beurteilung einig, dass der Osten den härteren Teil 
sowohl der Geschichte nach 1945 wie auch der Wiedervereinigung nach 1989 zu tragen 
hatte. Dennoch überwog trotz erlittenem Unrecht bei Referenten wie Teilnehmern das 
Grundgefühl des Dankes: für die friedliche Revolution aus eigener Kraft, auf deren Gelingen 
Deutschland noch für viele Generationen stolz sein darf.  
 

Diese außergewöhnliche Tagung wurde gefördert von der Bundeszentrale für politische Bil-
dung und der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur. 

             

 

 

 

 

 

 

 

 

 


